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SieBIinggdnrebe: „^oggeli (Sturm, bu Stein»
efel bon Sntg," bagu Bei.

©er Stitnge fcpmieg unb ïlagte nidjt, feilt Sern»
eif-er aber erlahmte über bem ©efüpl, er leibe

Unrest, itnb je rnepr ber ©pmnafiaft toon Srug
fein SdjuIIeBen alg eine SRifjpanblung empfanb
unb fid} ben Sopf zermarterte, mie eg benn rnög»
lic^ fei, bafj man ipn fo berfennen tonne unb
ficp atteê iiBer ipn luftig macpe, regte ficp in iprn
ein üBermädjiiger ©rang gu jugenblicper $idj=

terei. $;u ber Stuflepnung gegen bag Bittere
Sdjulelenb ging ein ©ären unb Staufen burcij
fein ©emüt, ein grüplinggfturm, ber fidj burcp
bie Sorge um bie Slöjjen, .bie er fic^ gaB, um
bag ©tjmnaftalgeugniê, bag ftetg fdjlecpter
mürbe, ja felBft butdj ben Scpteden ber ©Itern
unb bie ©reinen ber SRutter nidjt Befcpmicptigen
liefe-

SatoB Sturm erlebte ein glegeljapt unb ein

fdjmadjbolleg ©nbe feiner ©pmnafialgeit.
(gortfe^ung folgt.)

2ITetnrab £ienert
geftorBett am 26.

9Son ©ruft

$än feinem legten, fo mopl abgemogenen unb

fonnigen fftoman: ,,©ag ©lödlein auf Stain"
fdjilbert SReinrüb Sienett eingangg einbtüdlicp
unb fdjön ben Heimgang ber erften grau beg

IpangBafdji Ipodjrütinet, beg Sauetn auf Stain,

„ipart bor ber ©teppe mit bem ïunftbollen ©e=

länber lag auf einer fepmargen Sapre ein Brau=

ner Sarg, unb baneben gaB'g auf einer fdjön ge=

fepnipten SiaBetCe, bor einem Stugifij- unb gtoei
Brennenben Sergen, einen Seinen SßeipBtunnen
mit einem Sucpggmeiglein brin. furnier mieber
tarn nod) jemanb aug ber länblidjen SîadjBar»
fdjaft ober aug bent unten liegenben ©otf t)er=

auf. äßet immer aber ïam, ergriff bag Sudjg=

©egemfier 1933.

©fdjmann.

gmeiglein unb Befptipte mit bem SBeipmaffer ben

©otenBaum."
©in gang äpnlicpeg Silb Bot bie grofee ©tauer»

berfammlung, bie am frühen SRorgen beg 29.
©egemBerg bem fo unberpofft bapingefepiebenen
©icpter bag lepte ©eleite gab. Slug allen ©auen
toaren fie nadj ber SSalbftatt ©inftebeln gefom»

men, Sermanbte unb greitnbe SReinrab Sie»

nertg, unb eg ïjerrfd^te eine nieberbrüdenbe

Stimmung. ÜRiemanb tonnte eg faffen, bafg ber

fo lieberfrope SJtunb auf immer berftummt mar.
Scpnee lag auf ben Strafjen. ©in biepter, faft
unburcpbringlicper SîeBel moïïte ben ©ag nidjt
aitfriiden laffen. So mürbe ber ©icfjter, auf bem

gleiten Sdjlitien, gufammen mit einem fcplidj»
ten SRanne, ben er bon Sugenb auf gefannt,
bom bäterlid)eit ipaufe gu Stbam unb @ba am
Slofter borüBer nad) bent füllen gtiebpof geführt,
inbeg bie ©orfmufi'f bie ang iperg greifenden
Slänge beg ©rauermarfepeg bon ©popin fpielte.
@g mar ein fdjmerglicpeg Slbfcpiebnepmen an die»

fem büftern ©age, unb immer unb immer mie=

ber bermifjte man ben legten ©tufj ber Sonne.
SSie liebte SJteinrab Sienert fein gangeg Seüen

lang bie Sonne! Xlnb mie biel Sonne B)at er ung
in ad feinen Herten gefpenbet! Sßie pat er ung
erquidt, unb mie pat er ung immer mieber bie

greube am SeBen gemedt, menn eg um ung eine

Söetle trüb unb ungemütlidj merbett mottte!
©in SlugenBIid Bleibt mir aug biefer fdjmeren

Stunde beg SIBfdjiebg itnbergeffen unb benfmür»

big für immer in ©rinnerung. ©er Qug mar
auf bem ©ottegader angelangt, ©er fdjmarge

Sarg mar baran, mit Slumen im Scpofj ber

©rbe gu berfepminbert. ©er ©eiftlidje fpraep über
bem offenen ©rab bag lepte ©eBet, unb punbert»
fad) mürbe eg mieberpolt im SJÎunbe ber utnfte»

penben unb erfdjütterten ©emeinbe. ©a, mag
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Lieblingsanrede: „Joggeli Sturm, du Stein-
esel von Krug," dazu bei.

Der Junge schwieg und klagte nicht, sein Lern-
eiser aber erlahmte über dem Gefühl, er leide

Unrecht, und je mehr der Gymnasiast von Krug
sein Schulleben als eine Mißhandlung empfand
und sich den Kops zermarterte, wie es denn mög-
lich sei, daß man ihn so verkennen könne und
sich alles über ihn lustig mache, regte sich in ihm
ein übermächtiger Drang zu jugendlicher Dich-

terei. In der Auflehnung gegen das bittere
Schulelend ging ein Gären und Brausen durch
sein Gemüt, ein Frühlingssturm, der sich durch
die Sorge um die Blößen, die er sich gab, um
das Ghmnasialzeugnis, das stets schlechter

wurde, ja selbst durch den Schrecken der Eltern
und die Tränen der Mutter nicht beschwichtigen
ließ.

Jakob Sturm erlebte ein Flegeljahr und ein

schmachvolles Ende seiner Gymnasialzeit.
(Fortsetzung folgt.)

Memrad Lienert
gestorben am 26.

Von Ernst

In seinem letzten, so Wohl abgewogenen und

sonnigen Roman: „Das Glöcklein auf Rain"
schildert Meinrad Lienert eingangs eindrücklich
und schön den Heimgang der ersten Frau des

Hansbaschi Hochrütiner, des Bauern auf Rain.
„Hart vor der Treppe mit dem kunstvollen Ge-

binder lag auf einer schwarzen Bahre ein brau-
ner Sarg, und daneben gab's auf einer schön ge-
schnitzten Stabelle, vor einem Kruzifix und zwei
brennenden Kerzen, einen kleinen Weihbrunnen
mit einein Buchszweiglein drin. Immer wieder
kam noch jemand aus der ländlichen Nachbar-
schaft oder aus dem unten liegenden Dorf her-
auf. Wer immer aber kam, ergriff das Buchs-

Dezember 1983.

Eschmann.

zweiglein und bespritzte mit dem Weihwasser den

Totenbaum."
Ein ganz ähnliches Bild bot die große Trauer-

Versammlung, die am frühen Morgen des 29.
Dezembers dem so unverhofft dahingeschiedenen
Dichter das letzte Geleite gab. Aus allen Gauen
waren sie nach der Waldstatt Einsiedeln gekom-

men, Verwandte und Freunde Meinrad Lie-
nerts, und es herrschte eine niederdrückende

Stimmung. Niemand konnte es fassen, daß der

so liederfrohe Mund auf immer verstummt war.
Schnee lag auf den Straßen. Ein dichter, fast
undurchdringlicher Nebel wollte den Tag nicht
aufrücken lassen. So wurde der Dichter, auf dem

gleichen Schlitten, zusammen mit einem schlich-

ten Manne, den er von Jugend auf gekannt,
vom väterlichen Hause zu Adam und Eva am
Kloster vorüber nach dem stillen Friedhof geführt,
indes die Dorfmusik die ans Herz greifenden
Klänge des Trauermarsches von Chopin spielte.
Es war ein schmerzliches Abschiednehmen an die-

sem düstern Tage, und immer und immer wie-
der vermißte man den letzten Gruß der Sonne.
Wie liebte Meinrad Lienert sein ganzes Leben

lang die Sonne! Und wie viel Sonne hat er uns
in all seinen Werken gespendet! Wie hat er uns
erquickt, und wie hat er uns immer wieder die

Freude am Leben geweckt, wenn es um uns eine

Weile trüb und ungemütlich werden wollte!
Ein Augenblick bleibt mir aus dieser schweren

Stunde des Abschieds unvergessen und denkwür-
dig für immer in Erinnerung. Der Zug war
auf dem Gottesacker angelangt. Der schwarze

Sarg war daran, mit Blumen im Schoß der

Erde zu verschwinden. Der Geistliche sprach über
dem offenen Grab das letzte Gebet, und hundert-
fach wurde es wiederholt im Munde der umste-

henden und erschütterten Gemeinde. Da, was



272 ©ruft ©fdfmatm: SUeinrab Sienett.

toar bag? ^tgenblüo bon ben bet) d)net ten gölten
flog ein gebämpfter Ssobellaut bapec. ©eltfam
b:r'*prte er bie trauernbe 23erfammlung. £) ge=

miß, er gehörte gum peimgepenben ©änger.
Sßar'g nidpt bie Ipeimat felber, bie ipm fo ipren
legten, bantbaren ©rufj entbot. Unb pätte ber

berftummte ©üßter biefen Sauten nodj lauften
tonnen, er pätte bie größte greube gehabt, er,
ber greunb beg Siebeg, ber tpeimat, ber SHtnber
unb ©opn beg üöerglanbeg.

©infiebeln, bie ^berget SCIpen, bag gange
Sänbcpen ©cptopg ift aug beut Seben unb SBerf
SJteinrab Sienertg nicpt toeggubenfen. Söag bliebe

übrig? (Sin ©chatten, ein Sîidjtg! $icfe feine
engfte tpeimat ift ber Siäprboben gemefen, in bem

fein .ipcrg fo tiefe SBurgeht fdplug, too feine ®unft
gu blübjen begann, ©ie brauchte bie perbe 23erg=

litft, bie ißoefie beg ïlôfterlicpen Sebeng unb ber
bunten Überlieferungen, eine glüdlicpe 3ugenb=
geit, Mamerabcn unb greunbe, Die fcpon friU)
gu allen ©treiben aufgelegt toaren. ©r fagt eg

felber. 3d) entnehme ein paar ©teilen aitg einer

furggefaßten ©eIbftbiograpf)ie SJteinrab Sienertg,
Die red)t auffcplußreidj ift.

„SJieine Sinbergeit berlebte id) im abfeitigen
Sal ber Slip, bag im ©ommer bon ©locfenjubcl
unb Sßilgerfcparen fo belebt unb im SBinter fo
tounberboü fonnig unb ftiü toar. Obtoopl id) fd)ott
in meiner Stinbpeit attd) reicplidj ©d)atten gu
fepen befain, fo toar id) bod) im gangen glüdlid),
beim meine 2tugen unb mein tperg toenbeten fid)
immer toieber fcpleunigft ber ©onne gu. SDagu

tarn, baß icp eine gärtlicpe, tnid) berpätfcpelnbe
©roßmutter, eine treubeforgte, lieberfrot)e 3)cut=

ter unb einen überguten SSater patte. Stein
Stater fdjlug micp nie, unb nie pörte id) ißn mir
ober ber temperamentbollen Stutter, Die fo
fd)toere Stage fap, ein böfeg SBort fagen. D toie

reid)Iid) pätte er bei mir piefür oft ©runb ge=

pabt! 2lber eg lag in feinern SBefen, gu bebenten,

gu üerftepeir unb immer gütig gu fein. @r toar
innerlid) ein außergetoöpnlidj ftar'fer Stann.
gurdjtlog lebte er, unb furcptlog ftarb er. 2tucp

über anbere Seute tourte er nie, nie eine lieblofe
Stebe, obtoopl er, toie jeber aufregte Stann, audj
feine geinbe patte.

SBeldj eine fd)äne Söelt patte id) in meiner
3ugenb! ®ie Sltlmeinben am 2IIpbacp, bie 9Bei=

ben unb Sannentoälber beg JyHofterg unb ber

©enoßfame, bag iraulicpe ^ßilgerftäbtlein, bag

Sabprintp ber ®Ioftergänge, bie prunïboïïe, perr=
licpe ®ircpe, ben biergepnröprigen Shutnncn unb

auf ©cïjritt unb Stritt Stauben, toeiße unb fel=

fenblaue. 21ud) fanb id) gnabige Seprer, bie mid)
meine ©infeitigteit nicpt entgelten liefen. 3d)
tonnte nämlicp nid)t gut brucpredjnen unb ber=

fd)Ioff begtoegen oft bie ©cpnle, opne baß man'g
gu tpaufe ober in ber ©cpul'ftube jeiualg bernertt
pätte. ©aneben aber lag id) mit einem toapren
Ifpeißpunger alleg, loag icp ertoifdjen tonnte.
Samt patte id) nod) befonbere greuben. Stäim
lid), toag bielleidjt biefem ober jenem eine Shtße

getoefen toäre, toar mir eine Sitft. 3d) wußte int
©ommer im tpodjmoor ber ©ißt pelfen, bie Sür=
ben teprcn unb abtragen. SDagu macpten bie gu
©upenbeu auffteigenben Serepen Stuf it, unb in
ben feinen Söinfen,. bie toie roteg Ipaar um bie

Sorfftöcfc gingen, fanb id) ipre Steftlein. Stein,
toag bod) für tounberlid)e ÜSIumen unb tüeeren

an ber ftilten, feeartigen ©ipl touepfen! Unb
bann aber toar icp, fd)on alg Stoabe, immer toie=

ber in unferm Sergpeimtocfen, in ber töobmern,
unb palf, fo gut icp'g bermodjte, unferm 2Berf=

mann baucrit. Obtoopl bag tpeimtoefert ettoa
50 3ucßari®fi grofg toar, pielten loir bod) nur
7—9 ,üüpe brauf, Denn gum Seil toar'g magereg
Statttanb, gum anbern Seil Sßalb unb 3Beib=

lanb. 2lber icp lernte babei, toie bei ben 2lufeni=
palten bei meinen SSertoanbten in ben 3berger=
alpen, ben Sllltag beg Söergbauern, mit feiner
SCrbeit, feinen greuben unb Seiben tennen. tlnb
obtoopl toir im niebent Sätfd)päugd)en itnfereg
©uteg nur bünne Stepü unb érotfuppen, Sti(d)=
taffee unb ©rbäpfel auf bem Sifdj patten, gefiel
ntir'g babei boep beffer alg im räumlicpen ®orf=
paufe. 2IIg icp crtoaipfeit toar, tonnte id) mid)
bem ipeimtoefen nid)t mepr fo Diel toibmen, unb
alg id) bann mit grau unb ®inb gar nadj gürid)
überfiebelte, öertanfte mein altgetoorbener SSciter

bag fdpöite SSerggut.
Stittlertoeile toar id) eben aug ber ißrimar=

fepule in bie St'Iofterfcpule getommen, too id) in
Seutfd) unb ©efd)icpte gute, in faft alten anbern
gäcpern aber mittelmäßige big fd)Ietpte Stoten

ergielte. SSie fipabe, baß man im „SSarffiringen",
S5allenfcplagen, ©d)neetämpfen unb bertoanbten
3ugenbbetätigitngen teine Stoten augteilte! 3d)
pätte bamit meine betrübenben Qeugniffe glän=
genb berbeffert. Stad) einem längern Slufentpalt
in Saufanne (o toie fdjön toar eg bodj, bon SSeiI=

d)en umbuftet, bout SKontbenon aug über bag

gottgefegnete Sanb pinguträumen, toie tounber»
bolt gtoifcpen ben ftaubenbeftanbenen ©anbbän=
ten gu S)ud)p gu baben!) ging icp nodj an ein

paar Ipodjfdjulen, an benen id) Stecptgtoiffenfcpaft
pören palf, toag inicp- fd)redlid) laitgtoeilte. 3d)
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war das? Irgendwo von den verschneiten Höhen
flog ein gedämpfter Jodellaut daher. Seltsam
b.M'hrte er die trauernde Versammlung. O ge-

>viß, er gehörte zum heimgehenden Sänger.
War's nicht die Heimat selber, die ihm so ihren
letzten, dankbaren Gruß entbot. Und hätte der

verstummte Dichter diesen Lauten noch lauschen
können, er hätte die größte Freude gehabt, er,
der Freund des Liedes, der Heimat, der Künder
und Sohn des Berglandes.

Einsiedeln, die Jberger Alpen, das ganze
Ländchen Schwyz ist aus dem Leben und Werk
Meinrad Lienerts nicht wegzudenken. Was bliebe

übrig? Ein Schatten, ein Nichts! Diese seine

engste Heimat ist der Nährboden gewesen, in dem

sein Herz so tiefe Wurzeln schlug, wo seine Kunst
zu blühen begann. Sie brauchte die herbe Berg-
luft, die Poesie des klösterlichen Lebens und der
bunten Überlieferungen, eine glückliche Jugend-
zeit, Kameraden und Freunde, die schon früh
zu allen Streichen aufgelegt waren. Er sagt es

selber. Ich entnehme ein paar Stellen aus einer
kurzgefaßten Selbstbiographie Meinrad Lienerts,
die recht aufschlußreich ist.

„Meine Kinderzeit verlebte ich im abseitigen
Tal der Alp, das im Sommer von Glockenjubel
und Pilgerscharen so belebt und im Winter so

wundervoll sonnig und still war. Obwohl ich schon

in meiner Kindheit auch reichlich Schatten zu
sehen bekam, so war ich doch im ganzen glücklich,
denn meine Augen und mein Herz wendeten sich

immer wieder schleunigst der Sonne zu. Dazu
kam, daß ich eine zärtliche, mich verhätschelnde
Großmutter, eine treubesorgte, liederfrohe Mut-
ter und einen überguten Vater hatte. Mein
Vater schlug mich nie, und nie hörte ich ihn mir
oder der temperamentvollen Mutter, die so

schwere Tage sah, ein böses Wort sagen. O wie
reichlich hätte er bei mir hiefür oft Grund ge-

habt! Aber es lag in seinem Wesen, zu bedenken,

zu verstehen und immer gütig zu sein. Er war
innerlich ein außergewöhnlich starker Mann.
Furchtlos lebte er, und furchtlos starb er. Auch
über andere Leute wußte er nie, nie eine lieblose
Rede, obwohl er, wie jeder aufrechte Mann, auch

seine Feinde hatte.
Welch eine schöne Welt hatte ich in meiner

Jugend! Die Allmeinden am Alpbach, die Wei-
den und Tannenwälder des Klosters und der

Genoßsame, das trauliche Pilgerstädtlein, das

Labyrinth der Klostergänge, die prunkvolle, Herr-
liche Kirche, den vierzehnröhrigen Brunnen und
ans Schritt und Tritt Tauben, weiße und fel-

senblaue. Auch fand ich gnädige Lehrer, die mich
meine Einseitigkeit nicht entgelten ließen. Ich
konnte nämlich nicht gut bruchrechnen und ver-
schloff deswegen oft die Schule, ohne daß man's
zu Hause oder in der Schulftube jemals bemerkt
hätte. Daneben aber las ich mit einem wahren
Heißhunger alles, was ich erwischen konnte.
Dann hatte ich noch besondere Freuden. Näm-
lich, was vielleicht diesem oder jenem eine Buße
gewesen wäre, war mir eine Lust. Ich mußte im
Sommer im Hochmoor der Sihl helfen, die Tur-
ben kehren und abtragen. Dazu machten die zu
Dutzenden aussteigenoen Lerchen Musik, und in
den feinen Binsen,, die wie rotes Haar um die

Torfstöcke gingen, fand ich ihre Nestlein. Nein,
was doch für wunderliche Blumen und Beeren
an der stillen, seeartigen Sihl wuchsen! Und
dann aber war ich, schon als Knabe, immer wie-
der in unserm Bergheimwesen, in der Bodmern,
und half, so gut ich's vermochte, unserm Werk-

mann bauern. Obwohl das Heimwesen etwa
50 Jucharten groß war, hielten wir doch nur
7—9 Kühe draus, denn zum Teil war's mageres
Mattland, zum andern Teil Wald und Weid-
land. Aber ich lernte dabei, wie bei den Aufent-
halten bei meinen Verwandten in den Jberger-
alpen, den Alltag des Bergbauern, mit seiner
Arbeit, seinen Freuden und Leiden kennen. Und
obwohl wir im niedern Tätschhäuschen unseres
Gutes nur dünne Mehl- und Brotsuppen, Milch-
kaffee und Erdäpfel auf dem Tisch hatten, gefiel
mir's dabei doch besser als im räumlichen Dorf-
Hause. Als ich erwachsen war, konnte ich mich
dem Heimwesen nicht mehr so viel widmen, und
als ich dann mit Frau und Kind gar nach Zürich
übersiedelte, verkaufte mein altgewordener Vater
das schöne Berggut.

Mittlerweile war ich eben aus der Primär-
schule in die Klosterschule gekommen, wo ich in
Deutsch und Geschichte gute, in fast allen andern
Fächern aber mittelmäßige bis schlechte Noten
erzielte. Wie schade, daß man im „Barspringen",
Ballenschlagen, Schneekämpsen und verwandten
Jugendbetätigungen keine Noten austeilte! Ich
hätte damit meine betrübenden Zeugnisse glän-
zend verbessert. Nach einen: längern Aufenthalt
in Lausanne (o wie schön war es doch, von Veil-
chen umduftet, vom Montbenon aus über das

gottgesegnete Land hinzuträumen, wie wunder-
voll zwischen den staudenbestandenen Sandbän-
ken zu Ouchh zu baden!) ging ich noch an ein

paar Hochschulen, an denen ich Rechtswissenschaft
hören half, was mich schrecklich langweilte. Ich



©vnfi (Sfcfjmann :

îjabe in jenen ©tunben gar öiel DJtännlein unb
SBeiblein auf ben Sanb metner ipefte gegeidjnet,

oBfdjon id) and) ba§ nidjt gut ïonnte. Sllê ein
I)aIBgelel)tter Surfte muffte id) bann rafäj nadj
|>aufe guriid, um bem Sater Bei feinen @djreibe=
reien Beigufteljen. ®a ïonnte idj bertn feïjert, mag

für eine gang gemaltige SIrBeit mein Sater Iei=

ftete. @r mar ba§ gaïtotum beê SegirïS unb
nebenbei her ftänbig Beanffmudjte Serater alter
Bebrängten Seute. llnb niemanb tjätte biet fa=

gen Bonnen, baff, ma§ nidjtê ïoftet, nidjtê mert

fei. Sd) üermodjte il)m nur eine feïjr Befcbjeibene

ipilfe gu fein. ©leitdjtoofil mafjlte mid) ber Se=

girïërat (nadj ber Seilung bon SaterS §ïmter=

laft) gum Sotar, meldjeS Stmt id) ettoa fünf
Éabte lang nad) beftent Sermögen auSguitben
tradjtete. Qitgleidj ïjatte icï) mit meinem nun
berftorbenen Sritber unb ©djmager bie eingige

Leitung be§ Segirïê geïauft unb machte nun
auch "odj ben Ûîebaïtor be§ „©infiebler 2tn=

gcigerS"."
®iefe Sßorte Steinreb SienertS mögen mieber.

einmal crtoeifen, mie ungeheuer midjtig baS Sa=

terbauê, bie gange ^ugenbgeit, (lltern unb £eb=

rer einem jeben Stenfdjen finb. tpier atmet er
bie Suft ein, biet Bilbet fid) ber ©eift, b)ier ent=

falten fidj bie Slntagen, bie er mitBeïommen,
I)ier füllt fich fdjeinbar umuerBIid) baê tperg mit
ben ©ütern, bie immer mebr bem Seben ©eiriidjt
unb Sichtung geben. ®iefe abgefdjloffene, Bleute

SBelt mar bie gütige ©abe be§ ©djicïfatê an
einen Sîenfdjen, ber fie mit brennenben SCugen

bemunberte, ber fie mit allen gafern fernes SBe=

fenS umfing unb in ibt aufging mie ber Srof>=

fen im fonnebefdjienenen ©eelein.®ie Begabung

gur ®idjtung Bradj fich Sahn unb räumte fd)Iie^=

lid) ade anbern SerufSpftidjten auS bem SBege.

Sadj gtoei ïurgen 3mif|p||fbielen, bie Steinrab
Sienert in ben SebaBtiomen glneier Qeitüngen
in Qiiricf) gum Beften gab, mibmete er fid) gang
ber Siteratur unb fdjriftftellerifdjen Slufgaben.

mar ein bornenbotter Sßeg, BefonberS am
SInfang.

3fm Cs'abte 1890 erfdhien ba§ erfte Such, bie

„fjlüebblüemli". ©S mar ein ©traufj munbarü
lidjer ©rgäblitngen. ®em ®ialeït ift Sienert
gcit feineê SebenS treu geblieben. 2Iitd) menn er
fid) beS ©djriftbeutfdjen Bebiente, mifdjte er ber

©brache einen foldjen ©djufj beimatticher Saute
unb Sßenbungen bei, baff er'S ben Sefern jen=
feitS ber ©renge rec^t fdjmer machte, ©o Bannten

ihn nur menige. Stit um fo größerer Segeifte=

rung mürbe ber fdjmbgerifdje Sögel in feiner
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engeren fpeimat mittïommen geheimen. Scan er=

Bannte gar Balb, baff ein Bobenftänbiger unb

origineller SBünftler am SßerBe mar, ©arl ©lpit=
teler gab ben „©efdjidjten auS ben ©djmbgerber=

Slîeinrab Sienert mit feinem (SÄIfinb.

gen" eine gute ©mbfel)luug auf ben SBeg unb

madjte fo bie aufbordjenbe Sefermett auf ben

jungen ®idjtcr aufmerïfam. „®ie if|ûe'ic ber

9Infd)auung", fc^reibt er, „bie SBaI)rbeit ber

©d)ilberung, bie ^xifche be§ ©toffeS, bie über=

queüenbe Suftigïeit, bie lXrfforûnglicEjïeit, ber

Seid)tum unb bie 9Jîeifterfd)aft ber ©pradje

haben fofort eine bctglidje j^reunbfi^aft für Sbt
Salent in mir gemecït."

Ernst Eschmann:

habe in jenen Stunden gar viel Männlein und
Weiblein auf den Rand meiner Hefte gezeichnet,

obschan ich auch das nicht gut konnte. Als ein
halbgelehrter Bursche mußte ich dann rasch nach

Hause zurück, um dem Vater bei seinen Schreibe-
reien beizustehen. Da konnte ich denn sehen, was
für eine ganz gewaltige Arbeit mein Vater lei-
stete. Er war das Faktotum des Bezirks und
nebenbei der ständig beanspruchte Berater aller
bedrängten Leute. Und niemand hätte hier sa-

gen können, daß, was nichts kostet, nichts wert
sei. Ich vermochte ihm nur eine sehr bescheidene

Hilfe zu sein. Gleichwohl wählte mich der Be-
zirksrat (nach der Teilung von Vaters Ämter-
last) zum Notar, welches Amt ich etwa fünf
Jahre lang nach bestem Vermögen auszuüben
trachtete. Zugleich hatte ich mit meinem nun
verstorbenen Bruder und Schwager die einzige

Zeitung des Bezirks gekauft und machte nun
auch uoch den Redaktor des „Einsiedler An-
zeigers"."

Diese Worte Meinrad Lienerts mögen wieder
einmal erweisen, wie ungeheuer wichtig das Va-
terhaus, die ganze Jugendzeit, Eltern und Leh-

rer einem jeden Menschen sind. Hier atmet er
die Luft ein, hier bildet sich der Geist, hier ent-

falten sich die Anlagen, die er mitbekommen,
hier füllt sich scheinbar unmerklich das Herz mit
den Gütern, die immer mehr dem Leben Gewicht
und Richtung geben. Diese abgeschlossene, kleine

Welt war die gütige Gabe des Schicksals an
einen Menschen, der sie mit brennenden Augen
bewunderte, der sie mit allen Fasern seines We-

sens umfing und in ihr aufging wie der Trop-
fen im sonnebeschienenen Seelein. Die Begabung

zur Dichtung brach sich Bahn und räumte schließ-

lich alle andern Berufspflichten aus dem Wege.

Nach zwei kurzen Zwischenspielen, die Meinrad
Lienert in den Redaktionen zweier Zeitungen
in Zürich zum besten gab, widmete er sich ganz
der Literatur und schriftstellerischen Ausgaben.
Es war ein dornenvoller Weg, besonders am
Anfang.

Im Jahre 18Ü0 erschien das erste Buch, die

„Flüehblüemli". Es war ein Strauß mundart-
licher Erzählungen. Dem Dialekt ist Lienert
zeit seines Lebens treu geblieben. Auch wenn er
sich des Schriftdeutschen bediente, mischte er der

Sprache einen solchen Schuß heimatlicher Laute
und Wendungen bei, daß er's den Lesern jen-
seits der Grenze recht schwer machte. So kannten
ihn nur wenige. Mit um so größerer Begeiste-

rung wurde der schwyzerische Vogel in seiner
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engeren Heimat willkommen geheißen. Man er-
kannte gar bald, daß ein bodenständiger und
origineller Künstler am Werke war, Carl Spit-
teler gab den „Geschichten aus den Schwyzerber-

Meinrad Lienert mit seinem Enkelkind.

gen" eine gute Empfehlung auf den Weg und

machte so die aufhorchende Leserwelt auf den

jungen Dichter aufmerksam. „Die Poesie der

Anschauung", schreibt er, „die Wahrheit der

Schilderung, die Frische des Stoffes, die über-

quellende Lustigkeit, die Ursprünglichkeit, der

Reichtum und die Meisterschaft der Sprache

haben sofort eine herzliche Freundschaft für Ihr
Talent in mir geweckt."



274 ©ruft ©fdjtnatm:

©eitbem ift ^aï)i für fsaBt Stud) um Stud)

erfdjienen. ffeute flauen mir auf ein erftaum
lid) umfanglidfeg Sebengmetï Sienertg gutücf.
©g mögen na^egu 50 Stänbdfen unb S3ünbe fein.
Set Sidjter erïannte felBet, baff nidft alle ge=

raten maten, mie feine fRänften Staunte unb
ißBantafien in ifim trieben unb brängten. SIBer

mo märe ber DKenfd), audj ber größte unb ftär!=
fte, ber am ©übe feiner SeBengfdfidfale nidjt ge=

fteï>en müfjte: nid^t aÏÏeê ift SBirBIidjBeit unb

©rfüHung gemorben, fa mie id) münfdjte. Sße=

fentlidj unb augfdjlaggebenb ift, bafj unenblidj
üiel unb genug Bleibt, mag ©olb ift unb aud) für
bie QuBunft Steftanb Bat.

Süeintab Sienert Bat fid) in ber fdjmeigeti=
fdjert Siteratur einen gang Befonbern ^3Iai§ er=

obert. ©r fteï)t eingig ba. Surd) iün BaBen mir
Kenntnis genommen boit einem Sanbdfen, bag

in ben legten fjaBrgeBnteu nid^t biet bon fid)
reben niante, unb mir BaBen einen ©dflag Seule
lieB gemonuen, bie Bart mit beut SeBen ringen
unb ein mageret ©täglein mäBen. SIBer fie Iaf=

fen fidB nidjt rtiebetbtüden. Übet alle SRüBfal
ljinaug BaBen fie ficB ein martneg unb luftigeg
ipetg BeluaBrt, gu allem Übermut finb fie aufge=

legt, fjobellieber fifsen iBnen in ber ®eBle, Ben

Sangteufel BaBen fie in ben Steinen unb miffen
aug bem SBenigen, bag iBnen ber Barge Stoben

BefcBett, gerabe fo biet Berauggumirtfdjaften, alg
fie gu einem BefcBeibenen Safein Braudjen. ©ie
finb genügfam, treu unb edjt unb mürbig iBrer
SIBaen, bie babei gemefen finb auf bem Stütli,
alg eg galt, fidj gegen ©emalt unb ungeredjte
ÜBermadjt gu meBren.

©o ein ©djmtjger ift aitcB SJteinrab Steuert
immer gemefen. @g ift eine fdjöne unb etffmiefi=
litBe SlufgaBe, menn man berfudjt, aug ben um
gäljligen ©eftalten, bie er gefdjaffen, feine 5fßer=

fönlidjBeit BoKuigguBotdjen. ^n allen gtsaren
ftedft ein Äötnlein ober ein $otn, oft ein gtofjeg
©tüd feineg SBefeng. Stirgenbg aber, mie jüngft
ein guter Rennet feiner SBetBe Betonte, finben
mir unter feinen ©eftalten einen ©djutBen,
einen auggemadjten Stöfemidjt, einen @djäb=

ling unb $einb alleg ©uten unb Südjtigen. SBir

treffen SIBenieurer, SSagaBunben, Steigläufer unb
©lütfgjäget aller Strt, braufgängerifdje Stuben
unb fcBlaue, übermütige HTÎ-eitti, unBänbige ßilt=
BitBen, bie Beine SluBe BaBen, Big fie über bie

©djeiterbeige geBIettert unb burcljg $enfter ge=

ftiegen finb, um Binter bem Ofen, an ber ©eite
ber SlngeBeteteu, ein matrneë unb Burgmeiligeë
Sßläüdjen gu BaBen, unb alte ©tiggi unb üBer=

Sftetmab Steuert.

geitige SßeiBlein finben mir, bie bag Sieben nidjt
laffen fönnen unb unentmegt an einem neuen
SeBengrontänlein B^tumfbinnen, mir finben
ÜKufiBanten, Bleine unb gtofge gelben, ©d)lam
Betger unb ©rgfjnüBuBeu, ©djuagfet unb t>er=

gmeifelte ©djulbenbäuerlein, SBeBerinnen unb
®ird)énttam:pen, bie bag ©Brifientum meBr auf
ber Qunge alg im bergen BaBen, gmijrleute,
StieBBänbler, J^omöbianten, Burgum, eine mädj=
tige ©djat Bunt gufammengemürfelten SMBeg,
aber einem StetBredjer Begegnen mir nicfjt. Sfteim
tab Sienertg ©eele mar gu fauBer, gu eBjrlidj,

gu gerablinig, um eine foldje ©eftalt auf bie

Steine gu ftetten. ©r tritt ung fo alg eine 5ßet=

fönlidjBeit gegenüber, bie Bei aller Stenntnig um
bie ipinterBalte unb ©djattenfeiten beg SeBeitg

bodj am lieBften Bei ben ÜDtenfdjen ©inBeBr Bält,
bie innerlidj mertboH finb, bie Söerte fctiaffen
unb menn au(| nur alg ein ©täuBIein im @e=

triebe ber SSelt bagu Beitragen, Slot gu linbern,
SieBe gu fpenben, greube gu Bflangen, SteBüm=

merte aufguritBten.
llnb ein SBefenggug unfereg SitBtetg barf nie

unb nimmer bergeffen merben: bie SieBe gu fei=

ner §eimat. SJteinrab Sienert mar ein ißatriot
bon altem ©(Brot unb ®orn. SBtCeg, mag fein
Staterlanb Betraf, mar iüm Ballige ©acBe. ©r
foirfcB)te in ber StergangenBeit unb gestaltete

matuBen Bjiftorifc^en ©toff. ©r gog mit ben

alten ^aubegen in bie SomBarbei, meBrte ficB

für ©infiebeln, alg in ber Stebolutionggeit bie

$rangofen einBracBen unb rauben unb füünbetn
mollten, er fdfaute ficB autB in ber gikcB^ ©e=

fd)i(Bte um, unb mie bie Ipiftorie Befcfiäftigte iBn
bie fagenBafte Überlieferung, bie ©cfimanauritter
unb guleigt alle fpuBigen Sßefen, bie in ber SßBam

tafie beg SSoIBeg feit langem ein munbetlicBeg
Safein füBren.

Sodf autB bie ©egenmatt erlebte SJteinrab
Sienert mit BIoBfenbem ^ergen mit. ©g mar
iBm nicBt gleichgültig, mag in ben StatgftuBen
geff)rocBen mürbe unb mag für ein SBinb in Stern
mei)te. Sag Unglüdt beg SBeltBriegeg unb bie

Stöte, bie bie lange ©rertgBefeBung in allen
SBantoneu unb Käufern BetaitfBefcBmor, btücEten

iBn nieber. Sod) eg mar iBm nidjt gegeben, ficB

felBet in ben ©ireit ber SDteinungen gu miftBen
unb im ©trubel ber fiolitifcBen kämpfe mitgu=
tun. SIBer allgeit Bat er auf ber ©eite ber 93ater=

lanbgfreunbe geftanben, unb eg mar iBm ein

©dfmetg, oft Boren unb erleben gu müffen, mie

unfcBmeigetifcBe ©lemente in SBort unb Sat ben

Ipott ber §eimat gefäBrbeten.

274 Ernst Eschmann:

Seitdem ist Jahr für Jahr Buch um Buch
erschienen. Heute schauen wir auf ein erstaun-
lich umfängliches Lebenswerk Lienerts zurück.
Es mögen nahezu 50 Bändchen und Bände sein.
Der Dichter erkannte selber, daß nicht alle ge-
raten waren, wie seine schönsten Träume und
Phantasien in ihm trieben und drängten. Aber
wo wäre der Mensch, auch der größte und stärk-
ste, der am Ende seiner Lebensschicksale nicht ge-

stehen müßte: nicht alles ist Wirklichkeit und

Erfüllung geworden, so wie ich wünschte. We-

sentlich und ausschlaggebend ist, daß unendlich
viel und genug bleibt, was Gold ist und auch für
die Zukunft Bestand hat.

Meinrad Lienert hat sich in der schweizeri-
scheu Literatur einen ganz besondern Platz er-
obert. Er steht einzig da. Durch ihn haben wir
Kenntnis genommen von einem Ländchen, das

in den letzten Jahrzehnten nicht viel von sich

reden machte, und wir haben einen Schlag Leute
lieb gewonnen, die hart mit dem Leben ringen
und ein mageres Gräslein mähen. Aber sie las-
sen sich nicht niederdrücken. Über alle Mühsal
hinaus haben sie sich ein warmes und lustiges
Herz bewahrt, zu allem Übermut sind sie ausge-

legt, Jodellieder sitzen ihnen in der Kehle, den

Tanzteufel haben sie in den Beinen und wissen

aus dem Wenigen, das ihnen der karge Boden
beschert, gerade so viel herauszuwirtschaften, als
sie zu einem bescheidenen Dasein brauchen. Sie
sind genügsam, treu und echt und würdig ihrer
Ahnen, die dabei gewesen sind auf dem Rütli,
als es galt, sich gegen Gewalt und ungerechte
Übermacht zu wehren.

So ein Schwyzer ist auch Meinrad Lienert
immer gewesen. Es ist eine schöne und ersprieß-
liche Aufgabe, wenn man versucht, aus den un-
zähligen Gestalten, die er geschaffen, seine Per-
sönlichkeit herauszuhorchen. In allen Figuren
steckt ein Körnlein oder ein Korn, oft ein großes
Stück seines Wesens. Nirgends aber, wie jüngst
ein guter Kenner seiner Werke betonte, finden
wir unter seinen Gestalten einen Schurken,
einen ausgemachten Bösewicht, einen Schäd-
ling und Feind alles Guten und Tüchtigen. Wir
treffen Abenteurer, Vagabunden, Reisläufer und
Glücksjäger aller Art, draufgängerische Buben
und schlaue, übermütige Meitli, unbändige Kilt-
buben, die keine Ruhe haben, bis sie über die

Scheiterbeige geklettert und durchs Fenster ge-

stiegen sind, um hinter dem Ofen, an der Seite
der Angebeteten, ein warmes und kurzweiliges
Plätzchen zu haben, und alte Griggi und über-

Meinrad Lienert.

zeitige Weiblein finden wir, die das Lieben nicht
lassen können und unentwegt an einem neuen
Lebensromänlein herumspinnen, wir finden
Musikanten, kleine und große Helden, Schlau-
berger und Erzspitzbuben, Schnapser und ver-
zweifelte Schuldenbäuerlein, Weberinnen und
Kirchentrampen, die das Christentum mehr auf
der Zunge als im Herzen haben, Fuhrleute,
Viehhändler, Komödianten, kurzum, eine mäch-
tige Schar bunt zusammengewürfelten Volkes,
aber einem Verbrecher begegnen wir nicht. Mein-
rad Lienerts Seele war zu sauber, zu ehrlich,

zu geradlinig, um eine solche Gestalt auf die

Beine zu stellen. Er tritt uns so als eine Per-
sönlichkeit gegenüber, die bei aller Kenntnis um
die Hinterhalte und Schattenseiten des Lebens
doch am liebsten bei den Menschen Einkehr hält,
die innerlich wertvoll sind, die Werte schaffen
und wenn auch nur als ein Stäublein im Ge-
triebe der Welt dazu beitragen, Not zu lindern,
Liebe zu spenden, Freude zu pflanzen, Beküm-
merte aufzurichten.

Und ein Wesenszug unseres Dichters darf nie
und nimmer vergessen werden: die Liebe zu sei-

ner Heimat. Meinrad Lienert war ein Patriot
von altem Schrot und Korn. Alles, was sein
Vaterland betraf, war ihm heilige Sache. Er
pirschte in der Vergangenheit und gestaltete
manchen historischen Stoff. Er zog mit den

alten Haudegen in die Lombardei, wehrte sich

für Einsiedeln, als in der Revolutionszeit die

Franzosen einbrachen und rauben und plündern
wollten, er schaute sich auch in der Zürcher Ge-

schichte um, und wie die Historie beschäftigte ihn
die sagenhaste Überlieferung, die Schwanauritter
und zuletzt alle spukigen Wesen, die in der Phan-
taste des Volkes seit langem ein wunderliches
Dasein führen.

Doch auch die Gegenwart erlebte Meinrad
Lienert mit klopfendem Herzen mit. Es war
ihm nicht gleichgültig, was in den Ratsstuben
gesprochen wurde und was für ein Wind in Bern
wehte. Das Unglück des Weltkrieges und die

Nöte, die die lange Grenzbesetzung in allen
Kantonen und Häusern heraufbeschwor, drückten
ihn nieder. Doch es war ihm nicht gegeben, sich

selber in den Streit der Meinungen zu mischen
und im Strudel der politischen Kämpfe mitzu-
tun. Aber allzeit hat er auf der Seite der Vater-
landsfreunde gestanden, und es war ihm ein

Schmerz, oft hören und erleben zu müssen, wie
unschweizerische Elemente in Wort und Tat den

Hort der Heimat gefährdeten.



©rnft ©fcfjmann:

@o tear il)in ließ unb teuer, toag îjeimatli^en
£)bem Befafg. ©agu gâîjlte et Befonberg bie

©ftoadje, ben fchtobgerifdjen ©ialeït ©t Be=

î)errfcB)te iîjrt toie feiten einer unb fpielte auf ihm
atg einem gnftrument, bem unbertomftlicfje unb
golbene ©aiten aufgefpannt finb. ©g locïte iïjn
gutoeilert, nicïjt nur einfiebletifdj gu fingen, fon=
bem mit ben gBetget ©ennen gu jobeln. Bon
^inbëBeinen auf toat er ja mit biefem aBfeitigen
SBinfel beg ©djtohget Sänbdjeng bertraut. ®o
tourbe er gum eigentlichen ©änger biefer fon=
nigen Bergtoelt, unb er ruhte nicht, immer neue
SBörter unb SBenbungen IjerBeigutragen unb

für bag gbiotiïon ein unfdjcihBatet götbetet
beg hetmifdjen ©pradjfdja&eê gu toerben. ©et
@B)reri=Sboïtorïjiut, ben ihm bie Qûtdjet Unibet=
fität gum ©an! für feine unetutübliche unb
fegengteidje SIrBeit auf biefem gelbe auffegte,
toar eine toohlberbiente ©aBe. ®ie SBiffenfdjaft
burfte fid) her Bereicherung freuen, bie fie butdj
ben ©ifet beg unerfc^iöpflichen ®ennetg beg ©im
fiebler ©jotadjguteg erfuhr, ©od) erft bie ®unft,
bie ©icfjtung, erntete ben fdjönften ©etoinn. 2Bag

für gurtîen ïôftlichfter Saune, herglidjfter SieBe

unb juBelnbfter gteitbe fdjlitg Steinrab Sienert
nicht au§ bem ©djah feiner Stutterfbrache, fei=
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neg ©ialeïteê! Ipiet ift er unerreichter Steiftet
getoorben unb geblieben. Ipiet hat er ung bag

?ßerfönlicf)fte unb DrigineUfte gegeben, bag er
Befafj.

®ie ©brache ift nur bag ©efäff getoefen, in
bag er toertbollen gnhalt goff. Stit feiner fme»

tifdjen Betradjtunggtoeife hot er alleg Stenfdj=
lithe Berührt, bag einen Stenfdjett aug bem

©djtohgetlanb Betoegen fonnte. Über bief en tftah=

men ift er in feinen ©ebidjten nie hinauggegam
gen unb hat fidj in toeifer unb einfidjtiger 2Crt

auf bag berhältnigmcifjig fleine ©eBiet Be=

fdjränft, bag ber munbattlidjen Siteratur guge=

toiefert ift. Unb both, tots hot er biefeg ïleine
©eBiet auggetoeitet, toie hat er eg Big in ade

SBinfel burchforfiht unb ihm alle Bätfei unb
©eheimniffe abgelaitfdjt, bie im Ipetgen toohnen.
Unb fielje ba, biefeg Ipetg ift ihm eine Sßelt für
fidj, in ber ber tieffte Kummer unb bie lautefte
gteube nebeneinander bereinigt finb. ©ehnfutht,
©lüd, Batur, Stenfdj unb ©ier, SieBe unb im=

mer toieber bie Siebe in allen Schattierungen
ber Hoffnung, ber ©tfüüung, beg Ipangeng unb
Bangeng, beg ©idjfudjeng unb ©idjfinbeng Big

gum tragifdfen ©djidfal beg Berlufteg unb
^ortfe^ung ftelje Seite 278.

Steinrab Sicnertâ ©efitfïtêljauê 31t „Vtbam unb ©ba" in ©tnfiebeln.

Ernst Eschmann:

So war ihm lieb und teuer, was heimatlichen
Odem besaß. Dazu zählte er besonders die

Sprache, den schwyzerischen Dialekt. Er be-

herrschte ihn wie selten einer und spielte auf ihm
als einem Instrument, dem unverwüstliche und
goldene Saiten aufgespannt sind. Es lockte ihn
zuweilen, nicht nur einsiedlerisch zu singen, son-
dern mit den Jberger Sennen zu jodeln. Von
Kindsbeinen auf war er ja mit diesem abseitigen
Winkel des Schwyzer Ländchens vertraut. So
wurde er zum eigentlichen Sänger dieser son-
nigen Bergwelt, und er ruhte nicht, immer neue
Wörter und Wendungen herbeizutragen und

für das Idiotikon ein unschätzbarer Förderer
des heimischen Sprachschatzes zu werden. Der
Ehren-Doktorhut, den ihm die Zürcher Univer-
sität zum Dank für seine unermüdliche und
segensreiche Arbeit auf diesem Felde aufsetzte,

war eine wohlverdiente Gabe. Die Wissenschaft
durfte sich der Bereicherung freuen, die sie durch
den Eifer des unerschöpflichen Kenners des Ein-
siedler Sprachgutes erfuhr. Doch erst die Kunst,
die Dichtung, erntete den schönsten Gewinn. Was
für Funken köstlichster Laune, herzlichster Liebe
und jubelndster Freude schlug Meinrad Lienert
nicht aus dem Schatz seiner Muttersprache, sei-

Meinrad Lienert. 275

nes Dialektes! Hier ist er unerreichter Meister
geworden und geblieben. Hier hat er uns das
Persönlichste und Originellste gegeben, das er
besaß.

Die Sprache ist nur das Gefäß gewesen, in
das er wertvollen Inhalt goß. Mit seiner Poe-

tischen Betrachtungsweise hat er alles Mensch-
liche berührt, das einen Menschen aus dem

Schwyzerland bewegen konnte. Über diesen Rah-
men ist er in seinen Gedichten nie hinausgegan-
gen und hat sich in Weiser und einsichtiger Art
auf das verhältnismäßig kleine Gebiet be-

schränkt, das der mundartlichen Literatur zuge-
wiesen ist. Und doch, wie hat er dieses kleine
Gebiet ausgeweitet, wie hat er es bis in alle
Winkel durchforscht und ihm alle Rätsel und
Geheimnisse abgelauscht, die im Herzen wohnen.
Und siehe da, dieses Herz ist ihm eine Welt für
sich, in der der tiefste Kummer und die lauteste
Freude nebeneinander vereinigt sind. Sehnsucht,
Glück, Natur, Mensch und Tier, Liebe und im-
mer wieder die Liebe in allen Schattierungen
der Hoffnung, der Erfüllung, des Hangens und

Bangens, des Sichsuchens und Sichfindens bis
zum tragischen Schicksal des Verlustes und

Fortsetzung stehe Seite 278.

Meinrad Lienerts Geburtshaus zu „Adam und Eva" in Einsiedet».



278 fêrttft (Sfdjmamt:

fdjmerglichet ©nttâufcïmng, baê finb bie ®tim=

mungen itnb ©toffe, bie feine Bieber beherr=

fdjen. llnb eê ffrridjt fût ben SRenfcfien Sienert

aufferorbentlicfi, bah er gange Qt)ïlen feiner
grau, feiner innig geliebten SRarie, mibrnet unb

ihr immer mieber befennt, Inie tief er fid) itjr
uerlnntben unb nergflidftet fitîjlt.

£) SKaiie, märt i bid) rtiib ïjett,
,$r meinti, 'S mär trüb moljï,
S faiti, '§ fbg ä f^oini ©ag,
SC§-'§ gab ä§ §imeIêtor.

®it bift mi) guote 2'tngel, Ê^inb.
Dit füöljrft mi a br §anb;
llnb mân'ë ä fetig 2tnget git,
©it'ë au âê fäätig» Sanb.

©a inar ber SSater unb ©rofgbater SReintab

Sienert ber SRittelfmnît ber gamilie, unb mit
ber gleichen Siebe hat er aile umfafjt. llnet=
miiblid) mibrnete er fid) feinen ®inbetn, in ben

legten gaïjren auch ben ©nfelfinbern. ©o blieb

fein tperg fung, audi menu er gelegentlich ein=

mal berlauien liefg, baff er bie ©fatten beê 311=

terê h^annahen feïje. ©er ©ebanïe an feine

eigene gugenb hat ihm immer mieber §alt
unb ©târïe gegeben. ©ie tuar ber gunîe, ber

nie in ihm erlofcf), bie heilige glainmc, bie er

hütete mit einiger Segeifterung unb ©anïbarïeit.

©ineê feiner beften gugenbbüdier hat er be=

titelt: ®aê mar eine götbene Qeit! ©iefe Seit

ift ber ©djlüffel gu feinem £ergen. SBenu mir

ihn fo gang ïennen lernen motten, müffen mir
biefe unbermüftlidje ©ammlung bon gugenb=

er innerungen gut ipanb nehmen, ober mir müf=

fen in bas „SSergffneglein" flauen, baê nicht
minber hellen ©lang nach allen (Richtungen fen=

bet. S" biefen beiben (Mnbdjen tritt unê 3Rein=

rab Sienert, ber ©tgählet, am nadjften. tpier
entfaltet fid) feine gange Staibität unb urge=

funbe Statürlicpeit. ®ein falfcher ©on i'ft ba=

bei. (pier genießen mir bon feinem überff>rubeln=
ben (pumot, ber unê fo mobil tut. SSir finben ihn
in brottigen Situationen, an allen ©den lauert
ber Sïobolb, mir finben ihn in ben friîcfien unb

ehrlichen ©inftettungen gum Sebeu, mir finben
ihn in ber fäjarfen faftidfologifc^en ©urchbringung
ber erften 3&B=©=©dnthen mie ber hetanmachfen*
ben Stuben unb SRäbdien, bie bom Seben fdjon
allerlei erlieft haben unb eê berftehen, bie be=

ften Sßäffertein auf ibjxe SRühle gu lenfen. ®öft=

[icher (pumor liegt auch im Söort, in ber ©f>ra=

che, in ber unberrnüftlichjen Sîatûtlidjïeit, mit
ber bie Einher miteinanber reben, er liegt in

SJletnrab Steuert.

ben treffenben unb neuen, in ben übettaf<hen=
ben Stergleichen, bie irgenb ein ©efcffehniS blit§=

artig erhellen.
SRit biefem feinem (pumor hut fich SReintab

Sienert unê befonberS in fein £etg gefchrieben.

SBie banfbar finb mir heute in biefen fd)Iimmen
Seiten für etmaê Sluffrifchung unb £>inlen!ung
auf ©inge, bie unê manche Unbill bergeffen

(äffen! gumeilen finb mir auch mübe ber get=

quälten Probleme, bie unê biê in bie ©räume
betfolgen, ber franfhaften Staturen unb Su=

ftänbe, gu benen bie mobernften ©rgähler unê
führen, unb menu fie mit analqtifchen ©ebär=

ben biê inê IXnterbemu^te botgubtingen fudjen,
fommt unê auf einmal bie Suft an, mieber an
bie (pette beê ©ageê gu treten unb ein ©Ia§
îlareê SBaffer gu trinfen. ©o erqitidenb mie ein

©run! auê einem murmelnben Quettbad) ift
eine ©efd)id)te bon SReintab Sienert. ©ie tut
unê einfach mohl. ©ie -gerftreut alle £itnge=
f fünfte, rüttelt unê auf unb ruft unê gu: ®of)f
hoch! SRit ©rübeln hat nod) feiner bie Söelt

erobert. SBer aber mit frifchem unb gefunbem
SRut fich anê Seben magt, mirb eê auch begmin=

geh. ©o ein ©qtimiëmuë ift Befreiung. ©nt=

[aftung unb SBegmeifer in ©tunben, ba mix nicht

mehr meiter fomrnen.
©iefe ©inftettung gum Seben fann nur ein

SRenfäj hüben, ber ben Sufainmenhang mit ber

Statur nicht berloren hat- SReinraö Sienert ift
immer mit ihr berbunben geblieben, ©in ©tüd
Statur mar er felber, mie febe (Schotte, eine

Sttume, ein Staum, ein lachenbeê ©eelein, ein

Släugtein im 5ffialb. Staturhaft ift feine Stjrif,
naturhaft finb feine ©efdiichten. SItteê ©r!ün=

ftelte liegt ihm fern. 2Iuch baê ^erborbringen
feiner SBerïe hût etmaê Sîaturhafteê. ©ein

tonftfehaffen hot niditê ©emaltfameê. ©S

mächft auê ihm herauê, mie ein SIder gu blühen

beginnt, mie ein meifgeê SBölflein am blauen

Rimmel entlang giel)t. llnb boch ift er immer
alê redinenber unb mägenbet ^ünftter babei. ©ie
beften feiner ©ebidfie haben eine inhaltliche unb

formelle ißottenbung erreicht, bah fte untabelig
baftehen unb ihreêgleichen fudjen. ®aê gilt
auch fan bieten, befonbetê ïurgen ©efchid)ten,
bie ttnê ungetrübte greube bereiten. Sum gleif)
gefeilte fich mit ben fahren ein Tonnen unb in=

ftinîtibeê SBiffen um bie ©efetge beê SSerfeê mie

ber ©rgählung, bah bür eine tiefe Sichtung em=

hfinben bom SBerben unb Slufftieg beê naiben
unb gugleich bemüht fd)affenben ©ichterê.

SReinrab Sienert barf ben beften ©ängetn im
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schmerzlicher Enttäuschung, das sind die Stim-
mungen und Stoffe, die seine Lieder beHerr-
schen. Und es spricht für den Menschen Lienert
außerordentlich, daß er ganze Zyklen seiner

Frau, seiner innig geliebten Marie, widmet und

ihr immer wieder bekennt, wie tief er sich ihr
verbunden und verpflichtet fühlt.

0 Marie, wän i dich nüd hett,

1 meinti, 's wär nüd wahr,

I saiti, 's syg ä schöini Sag,
As 's gab äs Himelstor,

Du bist my guote Ängel, Chind.
Du füöhrst mi a dr Hand;
Und wän's ä selig Ängel git,
Git's au äs sääligs Land.

Sa war der Vater und Großvater Meinrav
Lienert der Mittelpunkt der Familie, und mit
der gleichen Liebe hat er alle umfaßt. Uner-

müdlich widmete er sich seinen Kindern, in den

letzten Jahren auch den Enkelkindern. So blieb

sein Herz jung, auch wenn er gelegentlich ein-

mal verlauten ließ, daß er die Schatten des Al-
ters herannahen sehe. Der Gedanke an seine

eigene Jugend hat ihm immer wieder Halt
und Stärke gegeben. Sie war der Funke, der

nie in ihm erlosch, die heilige Flamme, die er

hütete mit ewiger Begeisterung und Dankbarkeit.

Eines seiner besten Jugendbücher hat er be-

titelt: Das war eine goldene Zeit! Diese Zeit
ist der Schlüssel zu seinem Herzen. Wenn wir
ihn so ganz kennen lernen wollen, müssen wir
diese unverwüstliche Sammlung von Jugend-

erinnerungen zur Hand nehmen, oder wir müs-

sen in das „Bergspieglein" schauen, das nicht
minder hellen Glanz nach allen Richtungen sen-

det. In diesen beiden Bändchen tritt uns Mein-
rad Lienert, der Erzähler, am nächsten. Hier
entfaltet sich seine ganze Naivität und urge-
sunde Natürlichkeit. Kein falscher Ton ist da-

bei. Hier genießen wir von seinem übersprudeln-
den Humor, der uns so wohl tut. Wir finden ihn
in drolligen Situationen, an allen Ecken lauert
der Kobold, wir finden ihn in den frischen und

ehrlichen Einftellungen zum Leben, wir finden
ihn in der scharfen psychologischen Durchdringung
der ersten A-B-C-Schützen wie der heranwachsen-
den Buben und Mädchen, die vom Leben schon

allerlei erlickt haben und es verstehen, die be-

sten Wäfserlein auf ihre Mühle zu lenken. Käst-

licher Humor liegt auch im Wort, in der Spra-
che, in der unverwüstlichen Natürlichkeit, mit
der die Kinder miteinander reden, er liegt in

Meinrad Lienert.

den treffenden und neuen, in den überraschen-
den Vergleichen, die irgend ein Geschehnis blitz-

artig erhellen.
Mit diesem seinem Humor hat sich Meinrad

Lienert uns besonders in sein Herz geschrieben.

Wie dankbar sind wir heute in diesen schlimmen

Zeiten für etwas Auffrischung und Hinlenkung
auf Dinge, die uns manche Unbill vergessen

lassen! Zuweilen sind wir auch müde der zer-

quälten Probleme, die uns bis in die Träume
verfolgen, der krankhaften Naturen und Zu-
stände, zu denen die modernsten Erzähler uns
führen, und wenn sie mit analytischen Gebär-

den bis ins Unterbewußte vorzudringen suchen,

kommt uns auf einmal die Lust an, wieder an
die Helle des Tages zu treten und ein Glas
klares Wasser zu trinken. So erquickend wie ein

Trunk aus einem murmelnden Quellbach ist
eine Geschichte von Meinrad Lienert. Sie tut
uns einfach Wohl. Sie -zerstreut alle Hirnge-
spinste, rüttelt uns auf und ruft uns zu: Kopf
hoch! Mit Grübeln hat noch keiner die Welt
erobert. Wer aber mit frischem und gesundem

Mut sich ans Leben wagt, wird es auch bezwin-

gen. So ein Optimismus ist Befreiung, Ent-
lastung und Wegweiser in Stunden, da wir nicht

mehr weiter kommen.
Diese Einstellung zum Leben kann nur ein

Mensch haben, der den Zusammenhang mit der

Natur nicht verloren hat. Meinrad Lienert ist

immer mit ihr verbunden geblieben. Ein Stück

Natur war er selber, wie jede Scholle, eine

Blume, ein Baum, ein lachendes Seelein, ein

Käuzlein im Wald. Naturhast ist seine Lyrik,
naturhaft sind seine Geschichten. Alles Erkün-
stelle liegt ihm fern. Auch das Hervorbringen
seiner Werke hat etwas Naturhaftes. Sein
Kunstschaffen hat nichts Gewaltsames. Es
wächst aus ihm heraus, wie ein Acker zu blühen

beginnt, wie ein weißes Wölklein am blauen

Himmel entlang zieht. Und doch ist er immer
als rechnender und wägender Künstler dabei. Die
besten seiner Gedichte haben eine inhaltliche und

formelle Vollendung erreicht, daß sie untadelig
dastehen und ihresgleichen suchen. Das gilt
auch von vielen, besonders kurzen Geschichten,

die uns ungetrübte Freude bereiten. Zum Fleiß
gesellte sich mit den Jahren ein Können und in-
stinktives Wissen um die Gesetze des Verses wie
der Erzählung, daß wir eine tiefe Achtung em-

pfinden vom Werden und Aufstieg des naiven
und zugleich bewußt schaffenden Dichters.

Meinrad Lienert darf den besten Sängern im



©tttfi ©fdimattn: $îeinrab Sienert. 279

$er ©tester SKeinrab Steuert mit

©ialeït an bie (Seite gefegt toerben. Sluf Stritt
unb ©ritt unb gang Befortberg Bei bem am
mutigen Scpnecfengefcpicptlem fitîjlt man fiep an
ben SBiefentaler fgopartn $ßeter IfpeBel erinnert.
Itnb in ber ©at! ©et Sergleicp ift lopnertb. Qmei
Naturen fteîjen einanber gegenüber, bie Bei mam
(pen unb großen SSerfc^iebenBjeiten botp innig
Berlnanbt finb. Sie teilen bag ungetoöpnlicp
ftarïe $eimatgefüpl. ©ang aug bem Solfe per=

auggetoaepfen, ift ipnen nur toopl in iprem 3su=

genblanb. ®ie Sepnfucpt barnaep, naep allen
fänblicfien Steigen unb tgeimeligen ©önett maept
fie gum ©iepter. fpefiel muff ing OBerlanb rei=

fen, „aug ber äöiefe trinïen unb bie ©eifter im
Stötler Sdjpf; Befugen", menn er „niept in !m>
ger Qeit git ben gemeinften, geiftlofeften Staturen
.ermatten foil," ÜDteinrab Sienert fingt über
ginangig innige fpeirnmeplieber. 2Bag fie fdpen
bet, ift bag ©entperament. fgn IpeBelg SBefen
fpiegelt fiep bog ruptge, freunblicpe SBiefental,
bie Sßiefe felBft, bie gemäepliep, naepbenfliep grü»

feiner ©ottin, am 60. ©eburtêtag.

neu, fanften Ufern entlang bem Stpeine fiep gm
gefeilt; Bei ÜDteinrab Sienert aBer ift eg, alg ob
bie bielgeftaltige, romantifepe Umgebung ber

Serge unb $Iüpen, iBjre Bunten unb Belnegten
färben unb ©öne in ipm mitfeptoüngen, alg ob
bie toilbBraufenbe Slip, bie aug bem feproffen,
monumentalen Ipintergrunb ber SOÎtjtîjen in
ïecten Sprüngen gu ©ale Brauft, bie Éïforbe
ftimmte, bie ber Scptopger Sänger aufflögt. Sei
IpeBel bie Stupe, bie fiep gur Stadpt auf bie @rä=
Ber legt, bie gottergeben unb im fgnnerften ber=

föpnt unb gufrieben in bie ©Inigfeit pinüfier»
fepaut, Bei Sienert bog fpritpenbe SeBen, bie Um
rupe ber StacptBuBen, bie fauepgenb unb lärmenb
burcp bie $infternig tollen unb ber SieBften auf
bie ScpeiterBeige Heitern, bie güeube am ©afein,
alle Sproffen ber Seibenftpaft bom tiefften ©rant
Big gum pöcpften ©lütf; Bei IpeBel bie mittleren
fgapre unb bag SCIter, bie Sbptte beg gamiliem
leBeng, Der ©oppelBIicf toeprnütig guriitf in bie

^inbertage, frop unb guberfidptlicp bortoärtg

Ernst Eschmann: Meinrad Lienert, 27g

Der Dichter Meinrad Lienert mit

Dialekt an die Seite gesetzt werden. Auf Schritt
und Tritt und ganz besonders bei dem an-
mutigen Schneckengeschichtlein fühlt man sich an
den Wiesentaler Johann Peter Hebel erinnert.
Und in der Tat! Der Vergleich ist lohnend. Zwei
Naturen stehen einander gegenüber, die bei man-
chen und großen Verschiedenheiten doch innig
verwandt sind. Sie teilen das ungewöhnlich
starke Heimatgefühl. Ganz aus dem Volke her-
ausgewachsen, ist ihnen nur wohl in ihrem In-
gendland. Die Sehnsucht darnach, nach allen
ländlichen Reizen und heimeligen Tönen macht
sie zum Dichter. Hebel muß ins Oberland rei-
sen, „aus der Wiese trinken und die Geister im
Rötler Schloß besuchen", wenn er „nicht in kur-
zer Zeit zu den gemeinsten, geistlosesten Naturen
ermatten soll," Meinrad Lienert singt über
zwanzig innige Heimwehlieder. Was sie schei-
det, ist das Temperament. In Hebels Wesen
spiegelt sich das ruhige, freundliche Wiesental,
die Wiese selbst, die gemächlich, nachdenklich grü-

seiner Gattin, am 60. Geburtstag.

neu, sanften Ufern entlang dem Rheine sich zu-
gesellt; bei Meinrad Lienert aber ist es, als ob
die vielgestaltige, romantische Umgebung der

Berge und Flühen, ihre bunten und bewegten
Farben und Töne in ihm mitschwängen, als ob
die wildbrausende Alp, die aus dem schroffen,
monumentalen Hintergrund der Mythen in
kecken Sprüngen zu Tale braust, die Akkorde
stimmte, die der Schwyzer Sänger anschlägt. Bei
Hebel die Ruhe, die sich zur Nacht auf die Grä-
ber legt, die gottergeben und im Innersten ver-
söhnt und zufrieden in die Ewigkeit hinüber-
schaut, bei Lienert das sprühende Leben, die Un-
ruhe der Nachtbuben, die jauchzend und lärmend
durch die Finsternis tollen und der Liebsten auf
die Scheiterbeige klettern, die Freude am Dasein,
alle Sprossen der Leidenschaft vom tiefsten Gram
bis zum höchsten Glück; bei Hebel die mittleren
Jahre und das Alter, die Idylle des Familien-
lebens, der Doppelblick wehmütig zurück in die

Kindertage, froh und zuversichtlich vorwärts
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nach bent offenen ©tab, Bei Steuert bie fsugenb,
bie $ugenb itnb nod} einmal bie fsugenb! ©eine

gelben muffen noch bie SSelt erobern; bie ^ebel=

fd}Cit haben fie nidft erobert. ®a ioie bort ein

befdjeibeneb äufjereb Sob; ba ein ruljigeb £un=

nehmen, bort ein kämpfen; ba bie lauen SBinbe

unb Segnungen ber Siebe, bort bie ©türme,
bie ^au%er unb ©djteie ber Siebe; bab Sßiefem
tal noch C'tt bifjdjen ©djulftube, in ber lnot}I=

gemeint unb unaufdringlich bie Setjre aub ben

©efd)id)ten gegogett inirb, im ©djtobgetlanb ber

unbänbige Qttg inb f|teie, beraub! unb fort aub
ben Slugett beb Sebrerb.

©b ift ein freundlicher QufalX, baff epebel mie

Sienert im 2M gut SBelt gefommen ftnb. @b

ift ber SDtonat, ber ihrer fonnigen SBelibetrad)»

tung am nadjften ïomrnt. ©in ^ahrbunbert
trennt fie, bie Statur Oerbinbet fie. ©ie haben

beibe, iuie man mit ©oeflfe fagen fönnte, an ber

'3 mögifl

„SSerbauerung beb Uitioetfumb" mitgeholfen.
®iefeb ©inbringen in bie ©djidfale unb in bab

.Vpanbiner'f jebeb ®ierleinb, biefe $reunbfchaft
gum SIbenbftern, biefe Slnteilnabme am Hein»

ften ©tbengefdfeben macht fie gu gleichgefügten
©eelen.

@b berlodt, eine fdfüne ©gene bargufteflen ;

toie Johann 5ßeter £>ebel feinen jüngerit greuub
im 3teid)e ber ©aftngefebtebenen aufgenommen
unb begriifft bat. ©ie haben einanbet feine Ian=

gen Komplimente gemacht, fonbern fid} innig ge=

freut, gemeinfam nun ilfteb SBegeb giebjett gu
fönnen, in ber eblern unb fc£)önetn Heimat, nad)

ber ein jeher toährenb feineb irbifdjen ©afein»
mit medjfelnbent Verlangen aubgefdjaut bat, unb
im ©tillcn loerben fid} beibe ber ©atfadEje freuen,
in einem ©ptraftüblein ber beutfdjen Siteratur
ein Sieb gefangen gu haben, bab unbergeffen
Bleibt.
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nach dem offenen Grab, bei Lienert die Jugend,
die Jugend und nach einmal die Jugend! Seine
Helden müssen noch die Welt erobern; die Hebel-
schen haben sie nicht erobert. Da wie dort ein
bescheidenes äußeres Los; da ein ruhiges Hin-
nehmen, dort ein Kämpfen; da die lauen Winde
und Segnungen der Liebe, dort die Stürme,
die Jauchzer und Schreie der Liebe; das Wiesen-
tal noch ein bißchen Schulstube, in der wohl-
gemeint und unaufdringlich die Lehre aus den

Geschichten gezagen wird, im Schwyzerland der

unbändige Zug ins Freie, heraus! und fort aus
den Augen des Lehrers.

Es ist ein freundlicher Zufall, daß Hebel wie

Lienert im Mai zur Welt gekommen sind. Es
ist der Monat, der ihrer sonnigen Weltbetrach-

tung am nächsten kommt. Ein Jahrhundert
trennt sie, die Natur verbindet sie. Sie haben

beide, wie man mit Goethe sagen könnte, an der

's mögig Gofli.

„Verbauerung des Universums" mitgeholfen.
Dieses Eindringen in die Schicksale und in das

Handwerk jedes Tierleins, diese Freundschaft

zum Abendstern, diese Anteilnahme am klein-
ften Erdengeschehen macht sie zu gleichgefügten
Seelen.

Es verlockt, eine schöne Szene darzustellen;
wie Johann Peter Hebel seinen jüngern Freund
im Reiche der Dahingeschiedenen aufgenommen
und begrüßt hat. Sie haben einander keine lau-

gen Komplimente geinacht, sondern sich innig ge-

freut, gemeinsam nun ihres Weges ziehen zu
können, in der edlern und schönern Heimat, nach

der ein jeder während seines irdischen Daseins
mit wechselndem Verlangen ausgeschaut hat, und

im Stillen werden sich beide der Tatsache freuen,
in einem Extrastüblein der deutschen Literatur
ein Lied gesungeil zu haben, das unvergessen
bleibt.
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